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Die Stirnlampe ist im Alltag absolut unterschätzt.
Beim Nägellackieren zum Beispiel.

Oder für ganz hinten unten im Schrank. Sie macht
das Leben so viel besser!

Erleuc
htung

Barometer

Wirverneigenuns
Die im Film «Hidden
Figures» verewigten Nasa-
Wissenschaftlerinnen
erhalten für ihre bahn-
brechende Arbeit die
Congressional Gold Medal
verliehen, die wichtigste
Ehrung der USA.

ImTanzfieber
Wenn einem der Alltag

grad gar trist vorkommt,
kommt dieser Space-Anzug

von H&M gerade recht.
Mehr Disco geht nicht!

Herzerweichend
Die Christrose blüht selbst dann, wenn alles
steinhart gefroren ist. Deshalb heisst sie

auch Schneerose, und das ist viel treffender,
weil viel romantischer.

Wieunsereins
Hunde, die anstatt mit Rumschreien mit positiven
Anreizen – sprich: mit Gutsi – erzogen werden,

sind ausgeglichener, fröhlicher und haben weniger
Stresshormone im Blut. Wir sind da nicht anders.

Machmalweg
Es gibt jetzt auch
Beauty Shame.
Tuchmasken zum
Beispiel gelten
wegen der Umwelt
als böse. Dann halt
doch Botox.

Ruhe, verdammt
Was haben so viele
Trampassagiere gegen
Kopfhörer? Warum
belästigen sie ihre
Mitmenschen mit Videos
und Telefonaten über
den Lautsprecher? Was
verstehen wir da nicht?

MehrMailänderli
füruns!
Es wird jetzt nicht nur
NACH den Festtagen
Diät gehalten, sondern
schon vorher, damit man
an all den Apéros und
Partys gut aussieht.
Oh, ihr Spassverderber!

Denise Jeitziner

Ein Samstagmorgen in einem Busi-
nesshotel in Baden AG. Es ist kurz
vor 9 Uhr, gleich startet der Kurs
«Kniggteens», in dem 13- bis
17-Jährige lernen sollen, wie man
sich anständig benimmt. Davon
hat «die Jugend von heute» doch
keine Ahnung mehr, stänkern Er-
wachsene von heute gerne; es feh-
le ihnen an guten Manieren und
Respekt.

Acht Teenager sind für den vier-
einhalbstündigenWorkshop ange-
meldet, zwei sitzen schon 15 Mi-
nuten vor Kursbeginn am Konfe-
renztisch, ohne Mucks und ohne
Handy. Céline*: hellblaue Bluse,
schwarze Hose, grosse Brille, auf-
rechte Haltung. «Ich bin 15 und will
bei der CS oder UBS ein Praktikum
machen», wird sie später über sich
sagen. Und Manuel: «Ich suche eine
Lehrstelle im Gesundheitsbereich
und möchte wissen, wie ich mich
in einem Bewerbungsgespräch ver-
halten soll.» Mit seinem weissen
Hemd, dem blauen Jackett und der
akkuraten Frisur wäre er schon mal
perfekt dafür gestylt.

Draussen vor dem Eingang
nestelt ein schlaksiger blonder
Teenager im Strickcardigan mit
einem Kleiderbügel herum und
versucht, seine dicke Winterjacke
in die enge Garderobe zu hängen.
«Ich hole dich um halb zwei wie-
der hier ab, in Ordnung?», sagt die
Frau hinter ihm, vermutlich sei-
ne Mutter. Keine Reaktion. «Hast
du gehört?» «Jaa-haa.» Das kann
ja heiter werden.

Kaum im Kursraum, ist er wie
verwandelt. Er stellt sich artig vor,
er komme aus Deutschland, sein
Bruder habe auch schon einen
Knigge-Kurs besucht. Bis zur Kür,
dem Dreigangmenü mit den zu
grossen Salatblättern und schlüpf-
rigen Nudeln ganz zum Schluss
des heutigen Workshops, wird er
ohne Murren mitmachen.

Es ist fast wie damals in der
«Mini Playback Show» bei RTL, in
der sich aufgeweckte, schüchterne,

altkluge Kinder – eben noch im
Gespräch mit der niederländischen
Moderatorin Marijke Amado –
hinter der Zaubertür in singende
Stars verwandelten. Zumindest op-
tisch. Jugendlichen geht es ähn-
lich, wenn sie ins Berufsleben ein-
steigen: Eben noch auf dem Pau-
senplatz – und schon mitten in der
Erwachsenenwelt. Bloss, wie soll
man sich dort verhalten, wenn man
bislang fast ausschliesslich mit Ju-
gendlichen verkehrte?

Den Händedruck sollen sie sich
nicht bei Trump abschauen

9 Uhr, der Knigge-Kurs beginnt;
zwei Minuten später trudeln die
drei letzten Jugendlichen auch
noch ein. «Ich bin kein Fräulein
Rottenmeier, ich möchte, dass wir
einen Dialog zusammen haben»,
sagt die Kursleiterin Katrin Künz-
le freundlich. Die Runde am Kon-
ferenztisch bleibt still. Seit rund
15 Jahren bietet die Firma Künzle
Organisation schweizweit An-
standskurse an, anfangs nur für
Kinder, seit etwa zehn Jahren auch
für Teenager, entweder in Privat-
kursen wie hier in Baden oder auch
vor Ort in Schulen oder in Firmen,
in denen die Welten der Jugendli-
chen und Erwachsenen unsanft zu-
sammenprallen.

«Was die Umgangsformen an-
geht, hat sich in den vergangenen
zehn Jahren viel verändert», sagt
Katrin Künzle. Die Jugendlichen in
den Privatkursen wüssten immer
besser Bescheid und hätten höchs-
tens noch einen Feinschliff nötig.
«Dafür muss ich bei Workshops in
Schulen oder Lehrbetrieben je län-
ger, je mehr leer schlucken.»

Dort steht die Knigge-Traine-
rin dann Kaugummi kauenden
Teenagern mit Ablöschgesicht
gegenüber, das Käppi auf dem
Kopf, die Hände im Hosensack,
die Airpods im Ohr. Ihnen muss
sie zum Beispiel verklickern, dass
dieses Auftreten weniger cool ist,
als sie meinen, und dass es im Job
bessere Begrüssungsformeln als
«Yo, Alte» gibt.

Dagegen wirken die acht Teenager
hier wie wohlerzogene Schüler
eines gehobenen Internats. Wer-
den sie etwas gefragt, strecken alle
brav die Hand auf. «Weiss jemand,
wer Knigge ist?» Alle Hände hoch.
«Seine Ansichten waren ziemlich
sexistisch und altmodisch», ant-
wortet Veronika aus Liechtenstein.
Die 17-Jährige möchte Psycholo-
gie studieren. Sie trägt ausschliess-
lich schwarze Kleider. «Für ein Vor-
stellungsgespräch müsste ich zu-
erst ein paar helle Kleider kaufen»,
sagt sie später, als es um den Dress-
code und den ersten Eindruck im
Berufsleben geht.

Was, bitte, soll man diesen Ju-
gendlichen noch beibringen? Kat-
rin Künzle hat eine Idee: den rich-
tigen Händedruck. Einer nach dem
anderen soll bei ihr Probe schüt-
teln. «Das hat sich gerade ange-
fühlt, als hätten Sie mir einen to-
ten Fisch überreicht. Drücken Sie
etwas fester zu, aber machen Sie
bloss nicht den ruppigen Trump-
Shake zur Begrüssung, das ist un-
höflich.»

«Viele Erwachsene benehmen
sich unanständiger als wir»

Später sollen die Jugendlichen
Small Talk üben und ein Vorstel-
lungsgespräch nachspielen. Manu-
el redet eloquent drauflos, im Rol-
lenspiel mit Katrin Künzle, die eine
Personalchefin mimt, umschifft er
selbst die unsägliche Frage nach
den Schwächen geschickt. Er sei et-
was unordentlich, aber er arbeite
gemeinsam mit seiner Mutter da-
ran. Man würde ihn bedenkenlos
auf die Berufswelt loslassen und
fragt sich, ob man selbst mit 14
auch nur annähernd so souverän
gewesen wäre.

Dass an diesem Samstagmor-
gen keiner so richtig freiwillig hier
ist, lässt sich niemand anmerken.
«Ich hatte keine Wahl», gibt Noel,
Gymnasiast, Lockenkopf mit Bril-
le und schwarzem Hemd aus Ue-
rikon ZH, während einer der Pau-
sen grinsend zu. Ausgerechnet er,
der sich am eifrigsten einbringt.

Auch die Geschwister Sonja und
Tim aus dem Kanton Solothurn
wurden von ihrer Mutter ge-
schickt. Nicht, weil sie besonders
ungezogen seien, versichern bei-
de glaubhaft im Chor. «Andere
hätten es viel nötiger als wir. Vor
allem bei den Tischmanieren»,
sagt Sonja und verzieht das Ge-
sicht. «Es ist richtig gruusig, wie
manche an unserer Schule schlür-
fen oder Esswaren auf den Tisch
schmeissen.»

«Bei uns auch!», pflichtet ihr
Noel bei. «Besonders in der Sek ist
es schlimm. Manche finden es cool,
manche haben vielleicht gar nie
gelernt, wie man sich benimmt.»
Das sieht Katrin Künzle ähnlich.
«Es stimmt nicht, dass die heuti-
gen Jugendlichen grundsätzlich
unhöflich sind. Sie wissen es oft
nur nicht besser.»

Dieses Manko sei vor allem dem
Elternhaus zuzuschreiben. Manch-
mal stecke keine böse Absicht da-
hinter, sondern bloss eine andere
Kultur mit eigenen Umgangsfor-
men. Es gebe aber vermehrt Er-
wachsene, die sich ganz bewusst
so verhielten, als wären sie allein
auf dieser Welt. Die sich vordrän-
geln, statt zu warten, die sitzen
bleiben, statt anderen ihren Platz
anzubieten, die morgens stumm
bleiben, statt die Kollegen zu grüs-
sen. Weil es nicht verboten ist.

«Viele Erwachsene benehmen
sich unanständiger als wir, die so
genannte Jugend von heute!», sagt
die 15-jährige Sonja, bevor es nach
vier Stunden Üben Zeit für den
letzten Programmpunkt ist: Tisch-
manieren. Katrin Künzle erklärt,
wo die Serviette hingehört, wie
man grosse Salatblätter ohne Mes-
ser isst und wo man am Ende das
Besteck platziert.

«Sie schauen ein bisschen skep-
tisch. Haben Sie eine Frage?», sagt
Katrin Künzle zu Manuel. «Nein,
ich möchte einfach nur gerne
essen.»

* Alle Namen der Teilnehmenden
geändert

Höflich ist cool
Stimmt es, dass Teenager keine Manieren haben? Besuch eines Anstandskurses

Wiemanche beim Essen schlürften, sei richtig «gruusig»: Bei den Tischmanieren haben viele Jugendliche Aufholbedarf Foto: Getty Images/Istockphoto


